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Das TuEMA DER WOCHE

Nebelfpalter Nr. 19,1984

Bruno Knobel

Vaielfiissler und Mehrhinder

icht nur im sozialen

Bereich, sondern
auch in der Wirtschaft gibt es eine
Mehr-Saulen-Theorie: Ein Un-
ternehmen kann es fiir niitzlich
erachten, seine Existenzsicherheit
nicht nur auf ein Produkt oder ene
Produktegattung oder Branche
abzustiitzen, sondern auf diverse.
Man nennt das Diversifikation.
Wird eine Saule von einer Schwa-
che befallen, besteht die Chance,
dass eine andere starker wird oder
dass zumindest die andern Saulen
halten. Das hat sich schon oft als
wirtschaftlich niitzlich und fiir die
Arbeitnehmer als segensreich er-
wiesen, wenn auch nicht zu be-
streiten ist, dass das Merkwiirdige
gelegentlich ans Komische grenzt,
dann namlich, wenn man merkt,
dass ein Konzern ein Vielfussler ist
und mit einem Fuss im Textilma-
schinenbau, mit dem andern im
Eierteigwarengeschaft steht, mit
dem dritten auf Ziindholzern
griindet und mit dem vierten im
Souvenirhandel. Es gibt da recht
wunderliche, geradezu erhei-
ternde Kombinationen. Und man
fragt sich, wie es in solchen Fallen
wohl den Managern zumute ist,
wenn sie innerhalb eines hochdi-
versifizierten Konzerns zur «Job-
Rotation» verknurrt sind. Ob sich
Zindholz-Erfahrung befruchtend
auch auf Eierteigwaren auswirke?

Es gibt auch diversifi-

zierte  Begiiterte:
Leute, die das Gliick haben, Sor-
gen zu haben mit dem Anlegen
threr Geldmittel. Auch unter ih-
nen gibt es viele, die nach der De-
vise handeln: getrennt marschie-
ren, vereint schlagen. Da sie nam-
lich ihr Geld meist nicht nur si-
cher, sondern auch noch giinstig
anlegen wollen und da man selten
ganz sicher ist, wo es am sichersten
angelegt ware, und weil giinstige
Gelegenheiten, um es giinstig an-
zulegen, nie so ganz sicher auch

wirklich giinstig sind, diversifiziert
der sorgende Gliickliche, spielt
den Mehrhénder und hat die Fin-
ger im Maschinenbau und in der
Chemie, den Kleinfinger zur Si-
cherheit im Versicherungsgeschéft
und womdglich einen Daumen
auf dem Weizen, und zur hoheren
Sicherheit noch einen Mittelfinger
in Staatsanleihen; und den Zeige-
finger taucht er tief in die als be-
sonders giinstig und ebenso sicher
gemeldeten Gsterreichischen Do-
naukraftwerke, hoffend, das er-
weise sich langerfristig und gewis-
sermassen als Goldfinger.

egen all das ist

kaum etwas einzu-
wenden, wenn es in Grenzen ge-
schieht. Wenn jedoch eine Einzel-
person dank hinreichender Ei-
genmittel sich diversifizierend un-
ter die Nagel reisst, dann reisst das
auch am Nerv, und dann merkt
und muckt man auf. Natiirlich
auch aus Neid, versteht sich. Aber
nicht nur. Wenn etwa der Super-
mann einer Grossverteiler-Kette
eine Kette von Spielwarenge-
schiften erwirbt und ankiindigt,
auch noch mit einem Wochenblatt
auf den Markt kommen zu wollen,
ist man nicht nur etwas erheitert
iiber eine solche Diversifikations-
Kombination, sondern man fragt
sich auch, was denn sonst noch
kauflich sei. (Einige Atomkraft-
werke gefalligst? Oder waren das
allzu Schweri Brocke?) Und was
denn emner damit mache. Ein un-
gutes Gefiihl angesichts tibermas-
siger Machtkonzentration bei
einem Vielfussler/ Mehrhander ist
verstandlich. Nicht von der Hand
zu weisen ist allerdings, dass sol-
che Rafflust auch noch andere
Aspekte aufweist: Wer ein Ge-
schaft verkauft, und gehe es dabei
«nur» um Spielwaren, tut es sicher
nicht ohne Grund, und sowohl der
Verkaufer als auch sein Personal
sind froh, dass die Laden iiber-

haupt einen Kaufer gefunden ha-
ben und weitergefithrt werden.
Und der Kaufer seinerseits tiber-
nimmt ja nicht nur die Laden,
sondern auch ihre Geschaftsrisi-
ken, und gering sind diese mei-
stens nicht.

s gab dibrigens in

Zirich auch einen
«geographischen»  Diversifikan-
ten. Er blieb in der Branche: er
baute Hotels, nur Hotels, eine
ganze Kette; aber er verteilte sie
auf der ganzen Welt. Er griff
(ebenfalls) nach den Sternen (alle
seine Hotels waren Mehr-Sterne-
Absteigen); er griff ins All. Er war
sozusagen ein gastronomischer
Supermann. Dann war All das
aus. Er Hatt kein Glick gehabt

und ist in eine zig-Millionen-Plei--

te gestolpert. Das soll uns eine
Lehre sein. Diversifikation schiitzt
vor Torheit nicht!

Es ist also dafiir gesorgt, dass die
Baume nicht in den Himmel
wachsen, und man wartet ge-
spannt auf das Edelgewéchs einer
Wochenschrift, die auf dem Hu-
mus einer Grossverteiler- und
einer Spielwarengeschafte-Kette
spriessen wird, sofern sie — wie
Einmachzucker und Képsli-Pi-
stolen — Kaufer findet.

Ubrigens: Ich habe eben Baume
erwahnt. Das erinnert mich an
Gotthelf. Er schrieb einmal (et-
wa): Je hoher man steiget, desto
hoher baumelet man. Ein Vor-
gang, der sich nur schwer zur
Risikoverteilung  diversifizieren
lasst.




	Vielfüssler und Mehrhänder

